

GRENZWISSENSCHAFTEN 


Kongreß der Ketzer 

Die Anhänger der „Verbotenen Archäologie" 
fühlen sich von der seriösen Wissenschaft verfolgt 


D ie Ungnädigkeit der etablierten Wis¬ 
senschaftler deprimiert den Rezita¬ 
tor Matthias Blume. Auf dem „Ersten 
Weltkongreß über Verbotene Archäolo¬ 
gie" in Berlin hatte er erfahren, daß die 
Ägypter ihre Pyramiden schon mit Glüh¬ 
birnen illumirüerten und die alten Inder 
bereits vor 9000 Jahren mit einer Art 
Jumbo-Jet durch die Lüfte brausten. 
Doch er mußte von den Rednern auch 
die traurige Wahrheit hören: „Fach¬ 
zeitschriften wie ,Nature' weigern sich, 
unsere Ergebnisse zu drucken." 

„ Daß uns vergangene Kulturen in Tech¬ 
nologie und Wissenschaft so weit über¬ 
legen waren, paßt der Skeptiker-Mafia 
aus Universitätsbeamten, Politikern, Kir¬ 
chenleuten und Medien nicht ins Bild", 
glaubt Blume. „Es ist gemein, daß For¬ 
scher, die solche Sachen herausfinden, 
gnadenlos fertiggemacht werden." 

Ein Herz für die Mißverstandenen hatte 
nicht nur der musische Blume. Vor 


dem Hintergrund der Verschwörungs¬ 
theorie, an der untei anderen die ame¬ 
rikanische Raumfahrtbehörde NASA 
maßgeblich beteiligt sein soll, erschie¬ 
nen den meisten Kongreßteilnehmern 
selbst die märchenhaftesten Hypothe¬ 
sen der UFOlogen und Spökenkieker, 
Ruinengräber und Stemengucker am 
Rednerpult in geradezu überirdisch- 


„Unsere Erkenntnisse 
sind so revolutionär, daß 

sie die GESELLSCHAFT 

auf den Kopf stellen " 


[ ERDOGAN ERCIVAN ] 
KONGRESSVERANSTALTER 
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fotos: P. R. Wert Dunn/Das Fotoarchiy, D. Cust/Focus-Magazin, 
tllustration aus: „Anweisungen aus dem Kosmos" von Paul Wiesner 


wahrhaftigem Licht - nach dem Motto: 
Wer so schlecht behandelt wird, muß 
einfach recht haben. 

Letzte Zweifei an der Seriosität der 
Kunde von Geheimtunneln in den 
Gizeh-Pyramiden und kosmischen 
Botschaften der Komkreise räumte die 
High-Society der alternativen Histo¬ 
rienforschung aus. Alien-Experte Erich 
von Däniken, Atlantis-Dogmatiker 
Heinz Kaminski und Zeitreisen-Jünger 
Johannes von Buttlar, die mit ihren 
ausgefallenen Theorien und Buchver¬ 
öffentlichungen („Der Jüngste Tag hat 
längst begonnen", v. Däniken) seit 
Jahren immer wieder über die Fem- 
sehschirme flimmern, gaben dem Kon¬ 
greß die Ehre eines Live-Auftritts. Wo 
das offiziell Verbotene 
reizt, schafft Medien¬ 
präsenz eben immer 
noch Vertrauen. 

Wer sich einen umfas¬ 
senden Überblick über 
die bisher unbeant¬ 
worteten Fragen der 
Menschheitsgeschichte 
verschaffen wollte und 
bereit war, bizarren Hy¬ 
pothesen zu glauben, 
konnte zufrieden sein. 
Zwei Tage lang refe- ► 
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rierten 23 Experten in je zwanzigminü¬ 
tigen Abständen. Fazit: Frühere Gene¬ 
rationen waren viel schlauer als wir, und 
Außerirdische bestechen sowieso durch 
ihre Intelligenz und ihre Lässigkeit. 

So kannten die Urväter der heutigen 
Russen vor 10 000 Jahren angeblich 
schon die Technik der Mikromechanik 
- belegt durch versteinerte, spulenarti¬ 
ge Miniaturen, die nach Ansicht der 
Forscher eindeutig von Menschenhand 
gefertigt worden sind. 

Das Volk der Minoer, so war zu hö¬ 
ren, beherrschte die Raumfahrt und 
führte darüber Buch auf Tonscheiben. 


Kein Wunder, daß die ägyptischen 
Pharaonen nach Erkenntnissen der 
Grenzwissenschaftler bereits über eine 
Raketenabschußrampe verfügten - mit 
Phantasie und gutem ^AäIlen nachzu¬ 
lesen auf einem Wandrelief in der 
Grabkammer des Vizekönigs Huy. 

Auch die Beschaffenheit des sagen¬ 
haften Manna, mit dem sich die Israe¬ 
liten auf ihrem Marsch durch die Wüste 
ernährt haben, wurde auf dem Kongreß 
allen neugierigen Bibellesem erklärt. 
Es fiel nicht vom Himmel, wollen die 
Däniken-Jünger herausgefunden ha¬ 
ben, sondern wurde in einer raffinier- 



FAST-FOOD: UFOIoge Erich von Däniken demon¬ 
striert die Reproduktion der „Manna-Maschine*" 


ten Maschine aus sich selbst reprodu¬ 
zierenden Algen gewonnen. 

Ob der Mensch allein zu solchen 
Höchstleistungen fähig war, ist freilich in 
der Expertengemeinde umstritten. Die 
Hüfe von uneigennützigen fremden We¬ 
sen wurde von einigen Referenten je¬ 
denfalls in Erwägung gezogen. Die 
UFO-Gläubigen sind überzeugt, daß die 

netten Aliens aus den Weiten des Welt¬ 
raums unseren Vorfahren hier und da 
zumindest ein paar Hinweise zur Tech¬ 
nologie gegeben, wenn nicht gar selbst 
mit angepackt haben. 

Zum offenen Disput über die Mars- 
männchen-Hypothese kam es aller¬ 
dings nicht. Die Verfechter von Min¬ 
derheitenmeinungen demonstrierten 
nach außen hin ungebrochene Solida¬ 
rität, selbst wenn sie die eine oder an¬ 
dere Theorie ihrer Kollegen insgeheim 
für schwachsinnig hielten. 

Unzufrieden über das Treffen zeigte 
sich nur Veranstalter Erdogan Ercivan. 
Der Hobby-Archäologe und Cafe-Betrei¬ 
ber muß mit einigen tausend Mark Ver¬ 
lust rechnen. Er hatte sich mit den Kon¬ 
greßgebühren von 80 Mark pro Tag ver¬ 
schätzt. Noch mehr ärgerten ihn jedoch 
die Absagen der „seriösen" Archäologen, 
die er als „Gegenredner" eingeladen 
hatte. Denen waren die Theorien offen¬ 
bar so abstrus erschienen, daß sie nicht 
einmal darüber diskutieren wollten. ■ 


Flugmaschinen für Indiens Götter 

(17/98) Grenzwissenschaften: „Kongreß der ..." 

Die einzigen, die es wieder mal nicht 
nötig hatten, an der Veranstaltung 
„Verbotene Archäologen" teilzuneh¬ 
men, waren die angeblich so seriösen 
Archäologen. Dabei hätte man doch 
bei solch einem Kongreß seine Erfah¬ 
rungen und Forschungsergebnisse 
austauschen können. 

Frankfurt (Oder) MARIO RINGMANN 
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Figure 2 (above) is an artisFs 
Impression of the 
manna-making machine in 
Figure I 


Ende Februar beginnt 
„Hörzu“ (Auflage 4,1 Millio¬ 
nen) den Astronauten-Götter- 
Rummel weiter anzuheizen: 
16 Folgen einer eigens von 
Däniken und seinem langjäh¬ 
rigen Manuskript-Bearbeiter 
Wilhelm Roggersdorf ge¬ 
schriebenen Illustrierten-Fas- 
siing des neuen Buches wird 
Springers Programm-Zeit¬ 
schrift abdrucken und dafür 
und für sich selbst in Funk, 
Fernsehen sowie den großen 
Tages- und Sonntagszeitun¬ 
gen Reklame machen. 


Am 14. März wird Götter- 
Bote Däniken dann auf seine 
große Lese-Tournee gehen, 
die von Econ, ,,Hörzu“ und 
RTL gemeinsam veranstaltet 
wird. In 15 Städten, von 
Hamburg bis München und 
von Aachen bis West-Berlin, 
wird er jeweils rund zweiein¬ 
halb Stunden lang mit mono¬ 
maner Besessenheit aus Fa¬ 
beln, Fakten und Phantasie 
seinen flockigen Schaum 
schlagen, der seinen Zuhörern auf der 
Zunge zergeht und so schön die kleinen 
grauen Zellen verklebt. 

Die Kosten für die einmalige Promo¬ 
tion-Aktion „teilen sich, Gott sei Dank, 
sehr gut auf“, freut sich Econ-Chcf Er¬ 
win Barth von Wehrenalp. Jeder zahlt 
für sich und ist dabei überzeugt, ein ge¬ 
höriges Stück von Dänikens Götter¬ 
speise zu ergattern. 

Für Econ ist die Sache jetzt schon 
klar: Knapp drei Wochen vor Erschei¬ 
nen des Buches liegt die Zahl der Vor¬ 
bestellungen bei rund 70 000 Exempla¬ 
ren, und schon zwölf ausländische Ver¬ 
leger haben Lizenzen erworben. Weh¬ 
renalp: „Es ist phantastisch.“ 

Kein Zweifel, der neue Däniken wird 
die Fans nicht enttäuschen, auch wenn 
sie manche Ingredienzen schon ken¬ 
nen. Doch der Meister des magischen 
Unfugs findet auch immer wieder et¬ 
was Neues, für das er auch gleich eine 
Erklärung parat hat. 

Wenn beispielsweise in der Mytholo¬ 
gie der sudanesischen Dogon-Neger 
vom Ur-Gott Amma die Rede ist, der 
die Sterne aus Erdklumpen erschuf, 
„die er in den Raum schleuderte“, so ist 
das für Däniken die mythische Um¬ 
schreibung der „Urknall-Theorie“, des 
„Big Bang“, mit dem das Universum 
seinen Anfang genommen haben soll. 

Die Nandi-Neger in Kenia haben 
einen Gott, den sie Chepkeliensokol 
nennen. Übersetzt heißt dieser Name 
„das Ding mit den neun Strahlenbei¬ 
nen“. V/as anderes könnte dieser Gott 
gewesen sein als ein Raumfahrzeug? 
Und die neun Strahlenbeine? Je nun, 
ein echter Dänikenist weiß sofort, daß 


♦ Erich von Däniken: ..Beweise". Econ-Verlaj?, 
Dü.sseJdorf; 448 Seilen; 28 Mark. 


... war ein April-Scherz: Zeichnung der Manna-Maschine im „New Scientist“ 


BÜCHER 


Honig vom Himmel 

Das biblische Manna wurde von den 
Israeliten in einer Maschine produ¬ 
ziert, die ihnen die „Astronauten- 
Götter“ hinterlassen hatten, berichtet 
Bestseller-Autor Erich von Däniken 
in seinem neuen Buch „Beweise“. 

D äniken sei Dank, sie sind wieder 
da, seine Astronauien-Götter: Ku- 
kumatz aus Südamerika, Jahwe aus 
Kleinasien, Omohi-kane no kami aus 
Japan, Wischnu aus Indien und wie die 
Götter der Religion alle heißen, die 
Erich von Däniken als vorgeschichtli¬ 
che Raumfahrer von fernen Sternen 
entlarvt hat. 

Immerhin: Viereinhalb Jahre muß¬ 
ten gläubig interessierte oder auch nur 
einfach amüsierte Däniken-Leser war¬ 
ten — sein 1974 veröffentlichtes Buch 
„Erscheinungen“ war für viele eine 
Enttäuschung —, bis ihnen der Bestsel¬ 
ler-Autor (Welt-Gesamtauflage: 38 
Millionen Exemplare) jetzt neue Kun¬ 
de bringt von der Macht und Herrlich¬ 
keit seiner „Sternen-Söhne“. 

Mit der für Däniken-Bücher zwar 
längst üblichen Startauflage von 
i00 000 Exemplaren, aber dafür mit 
der „größten Werbe-Verbundaktion, an 
der bisher ein Buchverlag beteiligt ge¬ 
wesen ist“ (Werbeleiter Michael Toch¬ 
termann), wird der Econ-Verlag den 
neuen Däniken Anfang März auf den 
Markt bringen*. 

Beteiligt am Geschäft mit der ,.Däni- 
kitis“ sind neben Econ Radio Luxem- 


SPIEGEL-Titel 12/1973: Der Beweis ... 

bürg (RTL) und die Rundfunk-Illu¬ 
strierte „Hörzu“. Bereits seit dem 24. 
Januar verkündet Däniken täglich um 
17 Uhr acht bis neun Minuten lang sei¬ 
ne Astro-Theologie im deutschen Pro¬ 
gramm des kommerziellen Senders. 41 
Tage lang darf er das kostenlos tun, bis 
zum 5. März. An diesem Tag wird Dä¬ 
niken dann auch noch als „Stargast“ 
der „Löwen-Verleihung“ von RTL in 
der Dortmunder Weslfalenhalle vor 
16 000 Zuschauern auftreten. 




































es sich dabei nur um neun Raketenmo¬ 
toren gehandelt haben kann. 

Wer wollte bei so plausiblen Erklä¬ 
rungen da noch mit Carl Gustav Jung 
kommen und behaupten, in den My¬ 
then der Urvölker spiegelten sich „ar¬ 
chetypische Bewußtseinsentwicklun¬ 
gen“ wider. Solche „psychologischen 
Exegesen“ weist Däniken scharf zu¬ 
rück: „Wo sich die Realitäten hart im 
Raum stoßen, sollte man nicht mit psy- 
chologisierendcr Salzsäure die Kerne 
der Berichte in unkenntliche Bestand¬ 
teile auflösen. . 

Und wie hart es damals im Raum zu¬ 
ging, fand Däniken in den indischen 
Nationalepen Mahabharata und Ra- 
mayana beschrieben. Da wimmelt es 
nicht nur von fliegenden Wagen, mal 
so groß wie dreistöckige Häuser, mal 
„unseren Helikoptern ähnlich“, da ver¬ 
suchen die Götter sich auch gegenseitig 
mit den fürchterlichsten Waffen ins 
Jenseits zu befördern. 

Wenn Rama befahl: „Man fahre un¬ 
verzüglich den Wagen der Lüfte her¬ 
aus!“ und mit seinem „waghalsigen Pi¬ 
loten“, dem König der Affen, durch die 
Gegend brauste, um sich zum „Luft¬ 
kampf zu stellen“, dann wackelten die 
Berge, und „Hochbauten und Türme“ 
stürzten ein. 

„Mehrfachraketenwerfer“ („Man 
wird spontan an die Stalinorgel erin¬ 
nert“) wurden eingesetzt, glühende, 
messerscharf geschliffene Diskusse 
trennten die göttlichen Häupter von 
den Rümpfen, und mit der „Hypnose¬ 
waffe“ Antardhana („eine gar köstli¬ 
che und angenehme Waffe, denn sie 
besitzt die Fähigkeit, die Gegner einzu¬ 
schläfern“) schickte der göttliche Held 
Arjuna seine Feinde zur Ruhe. Den Mi¬ 
litärs in Ost und West, meint Däniken, 
müßte angesichts solcher „Waffen von 
mörderischer Vernichtungskraft 
das Wasser im Munde zusammenlau¬ 
fen“. 

Klar, daß sich Däniken bei solchen 
Beweisen „nicht für dumm verkaufen“ 
läßt, zumal es ja noch mehrere von die¬ 
ser Sorte gibt. Da wäre etwa der „kluge 
Henoch“, laut Altem Testament einer 
der zehn vorsintflutlichen Patriarchen 
und Held eines gleichnamigen apoka¬ 
lyptischen Buches, in dessen slawischer 
Version die „Himmelreise“ des Urva¬ 
ters geschildert wird. 

Obwohl das slawische Henoch-Buch 
nachweislich erst unter dem Einfluß 
des Christentums entstanden ist, gibt es 
für Däniken keinen Zweifel, daß es 
sich um den authentischen Bericht 
einer vorsintflutlichen Raumfahrt des 
„Astronauten Henoch“ handelt. 

Denn wer anders als ein Astronaut 
könne schon wie Henoch behaupten, er 
habe die „Mündungen aller Ströme“ 
gesehen, die Arktis und „die Vorrats¬ 
kammern der Blitze“. Er war Augen- 
und Ohrenzeuge, wie der Kommandant 
des Raumschiffes seine Mannschaft 
vergatterte, weil sie sich in gewohnter 
Besatzer-Manier „Eidenwciber genom- 

DER SPIEGEL, Nr. 9/1977 


die Gott für sein auserwähltes Volk 
regnen ließ. Die „war wie Koriander- 
Samen und weiß und hatte einen Ge¬ 
schmack wie Semmel mit Honig“. 

Generationen von Exegeten hatten 
sich schon vergebenes bemüht, das Rät¬ 
sel dieser Götterspeise zu lösen. Erst 
Däniken fand die Erklärung in der an¬ 
gesehenen britischen Wissenschaftszeit¬ 
schrift „New Scientist“. In einem mehr¬ 
seitigen Aufsatz mit dem Titel „Deus 
est machina?“ enthüllten die beiden 
Engländer George Sassoon und Rod- 
ney Dale ihre sensationelle Entdek- 
kung, wonach die alten Israeliten eine 
Maschine besaßen, die Manna herstell¬ 
te, eine „Manna-Maschine“. 

Nach der Beschreibung, die Sassoon 
und Dale in einem alten Kabbala- 
Text fanden, bestiand der Apparat aus 
einem männlichen und einem weibli¬ 
chen Teil. Das Ganze war eine äußerst 
komplizierte Anlage, in der eine Algen¬ 
kultur, „möglicherweise eine Grünalge 
vom Chlorella-Typ“, gezüchtet wurde. 

Der ALgenschlamm wurde im unte¬ 
ren Teil des Apparats „in Hostien oder 
Heden gesammelt und durch einen Pe¬ 
nis abgezogen“. In einem anderen Teil 
der Maschine wurde der Schlamm 
dann „so behandelt, daß die Stärke 
teilweise zu Malzzucker hydrolisierte, 
der dann, leicht gebrannt, den Honig¬ 
waffelgeschmack bewirkte“. 

Die Maschine, so hatten die beiden 
Engländer errechnet, produzierte täg¬ 
lich 1,5 Kubikmeter Manna, von dem 
ein Teil für den Sabbat aufgehoben 
wurde. An diesem Tag wurde der weib¬ 
liche Teil vom Rücken des männlichen 
genommen, der Apparat wurde gesäu¬ 
bert und am darauffolgenden Tag wie¬ 
der in Betrieb gesetzt. 

Auch was später aus der Maschine 
geworden ist, koinnten Sassoon und 
Dale ermitteln. „Nach der Einnahme 
von Jericho wurde die Maschine als 
heiliger Gegenstand in Silo aufgestellt 
(1. Sam. 4, 3).“ „Später wurde sie von 
den Philistern erobert, jedoch schnell 
wieder den Israeliten zurückgegeben“, 
weil, wie der jüdische Geschichtsschrei¬ 
ber Josephus Flavius berichtete, „die 
Philister nach dem Genuß der Produk¬ 
te der Maschine allesamt an Durchfall 
litten“. 

König David errichtete für die göttli¬ 
che Maschine ein Zelt, und sein Sohn 
Salomo ließ ihr einen Tempel in Jeru¬ 
salem bauen. Bei der Plünderung dieses 
ersten Tempels durch Nebukadnezar 
wurde laut Sassoon und Dale auch die 
Maschine zerstört. 

Zwar muß nun Däniken seine frühe¬ 
re, bibelfestere Ansicht revidieren, wo¬ 
nach der erste jüdische Tempel die 
Bundeslade beherbergte, die ursprüng¬ 
lich eine Wechselsprechanlage gewesen 
war, mit der sich Moses und die göttli¬ 
chen Raumfahrer verständigten, aber 
voller Genugtuung zitiert er die beiden 
Engländer: „Man ist versucht, zu spe- 
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kulieren, daß die Erde vor ungefähr 
3000 Jahren von Wesen aus dem Welt¬ 
all besucht wurde und daß diese Besu¬ 
cher die Maschine mitbrachten.“ 

Nur etwas hat Däniken übersehen: 
Der Bericht über die Manna-Maschine 
wurde von „New Scientist“ am l. April 
1976 veröffentlicht und war auch als 
Aprilscherz gemeint. 


17. August 1998/FT 

I Ä^ianiiisciioiag •<? 

Außerirdische? 

i WIESENTHAU. Unbekannte Täter 
walzten in den vergangenen Wochen 
drei kreisförmige Symbole in ein et¬ 
wa zwei Hektar großes Kornfeld. Es 
entstand ein Sachschaden in Höhe 
von rund 100 Mark. 


3. September 1998 ^ BILD 

Unter der Antarktis 
liegt ein Uebirge 

Ein Gebirge von den Aus¬ 
maßen der Alpen unter bis 
zu 5500 Meter dickem Eis 
haben Wissenschaftler des 
Bremerhavener Alfred-We- 
gener-lnstituts (AWI) in der 
Antarktis entdeckt. Das Ge¬ 
birge liegt im sogenannten 
Dronning Maud Land. Das 
bislang fast unerforschte 
Gebiet ist so groß wie 
Frankreich. 
















Morgen 
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Wachsende Sehnsucht nach Untergang? 

„Weltkongreß der Skeptiker“ in Heidelberg: Apokalypsen haben Hochkonjunktur 


Heidelberg. Immer öfter schildern Men¬ 
schen gräßliche Erlebnisse, Entführungen 
in Raumschiffen Außerirdischer zu medi¬ 
zinischen Experimenten. „Nächtliche Ufo- 
Entführungen sind der neueste Trend“, 
meint der amerikanische Professor für 
Philosophie, Paul Kurtz, aus Buffalo. Viele 
Zeitgenossen berichteten zum Gruseln 
realistisch über solche Erlebnisse, erläu¬ 
terte Kurtz auf dem „Weltkongreß der 
Skeptiker“ in Heidelberg, an dem bis 


Sonntag 300 Wissenschaftler und Laien 
teilnehmen. Endzeitprophezeiungen aller 
Art hätten angesichts der nahenden Jahr¬ 
tausendwende Hochkonjunktur. „Wir sind 
Skeptiker, weil wir für eine Behauptung 
Beweise wollen“, betont Kurtz. 

Doch ein wesentliches gemeinsames 
Merkmal aller Katastrophenszenarien sei, 
daß materielle Beweise komplett fehlten. 
Nach einer Studie der deutschen Gesell¬ 
schaft zur wissenschaftlichen Untersu¬ 


chung von Parawissenschaften (GWUP), 
die mit anderen Organisationen den Kon¬ 
greß veranstaltet, sind bei den angeblich 
von Außerirdischen in Unbekannten Flug¬ 
objekten Entführten leichte Haut Verände¬ 
rungen meist der einzige Hinweis auf die 
Geschehnisse. Diese Hautveränderungen 
aber ließen sich durch Streß befriedigend 
erklären. Vielen Menschen scheine der 
Weltuntergang willkommen zu sein, mut¬ 
maßt der Wissenschaf|;ler. Isw 



1,7 Millionen Marie 

Belohnung! 


Von SABINE LATORRE 
Heidelberg - „Skeptiker"' aus al¬ 
ler Welt tagen in Heidelberg: 
Was Ist dran an Hellseherei, 
Wunderheilung,, Reinkarnation? 
„Alles Humbug'', meint Wahr- 
'^"nehmungsforscher Rainer Ro- 
sehzweig (29). 

Wenn es Beweise für solche 
Wunder gäbe, würden die. For¬ 
scher ein dickes Sümmchen sprin¬ 
gen lassen: „Wir zahlen einem 
Wünschelrutengänger 1,7 Millio¬ 
nen Mark, wenn er unter wissen¬ 
schaftlichen Testbedingungen tat¬ 
sch lieh Wasser findet , so Rosen- 


I zweiq. Er ist zugleich Vorstandsmit- 
gliecT der Gesellschaft zur wissen¬ 
schaftlichen Erforschung von Para¬ 
psychologie. 

Auf der Tagung (bis. Sonntag) 
werden Ufos, Entführungen von Au¬ 
ßerirdischen und Sterndeutung kri- 
!| tisch unter die Lupe genommen, 

I wissenschaftlich zerpflückt. Rosen¬ 
zweig; „Es gibt viele Leute, die an 
solche Dinge glauben. Wir nicht. 
Das macht uns zu richtigen Spiel¬ 
verderbern." Seine Forderung: 
„Wir wollen für außergewöhnliche 
Behauptungen auch außergewöhn¬ 
liche Beweise. Die gibt es nicht." 


Auch Rosenzweig würde gerne in 
die Zukunft sehen können: „Dann 
wüßte ich immer die Lottozahlen 
der nächsten Ziehung." Für ihn ist 
klar: „Wenn jemand so etwas könn¬ 
te, das wäre ein phantastischer 
wissenschaftlicher Fortschritt. Den 
würden wir alle begeistert nutzen!" 

Schwerpunkte der Tagung sind 
afternative Heilmethoden wie Ho¬ 
möopathie, Handauflegen, Bach- 
blüten-Therapie. Dr. Dürgen Winde¬ 
le (41), Uni Heidelberg, warnt: „Die 
Schulmedizin zugunsten solcher 
Therapien abzusetzen, das halte 
ich für sehr gefährlich." 
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Von SABINE LATORRE 
Mutterstadt - „Wir zahlen einem 1^ 
Wünschelrutengänger 1,7 Millio 
nen, wenn er unter Wissenschaft- 
liehen Bedingungen Wasser fin- 
det", erklärten Forscher gerade 
auf dem „Weltkongreß der Skep- 
tiker" in Heidelberg. Rentner Ro- 
land Wentz (64, Foto) aus Mut- Hh 
terstadt hat schon Wasser ge- WM 
funden. Und sagt: „Bei mir geht 
das. Ich probier's mal." 

Wentz war Elektromeister im Lud- WM t. 
wigshafener Chemie-Unternehmen 
Raschig: „Im Garten der Firma ha¬ 
be ich mit einer Wünschelrute Was- 
ser gefunden." Das war im Dahr 
1978. 

Baupläne existierten vor 20 Dah- 
ren nicht, im Garten war ein Rohr 
leck, mußte repariert werden. Wo 
aber graben? 

Roland Wentz nahm sich zwei 
Schweißdrähte, bog die Enden zu 
Haltegriffen um, schritt konzentriert 
über das riesige Gelände. Arbeits¬ 
kollege Wolfgang Friegart (63) er- 
Innert sich: „Wir fanden das alle 
unglaublich komisch." Aber dann 
schlug die Rute plötzlich heftig aus, 
immer an der gleichen Stelle. 

Wentz' Chef staunte, holte die 
Bauabteilung, ließ graben. Ein Voll- 
treffer! Friegart: „Da haben wir ge- 
staunt. Es war richtig unheimlich." 
Roland Wentz bescheiden: „Ich ha- 
be das schon öfter ausprobiert. Es 
klappt." 

Das will er den Wissenschaftlern 
beweisen. Funktioniert seine Wün- 
schelrute unter Testbedingungen, ISS; 
winken Ihm die ausgesetzten 1,7 
Millionen^ Mark. Roland Wentz: „Ich 
glaube nicht an Hokuspokus. Aber 
der Mensch stößt an Grenzen. Die 
Wissenschaft hat eben noch nicht 
alles erforscht." 

Vor dem Treffen mit den Skepti- 
kern will der Rentner auf dem Ra- 
schig-Gelönde lieber noch mal 
üben. Foto: Günther von Alm 















